
Die Seeforelle und ihre Ansprüche an 
den Lebensraum
Der Zürichsee direkt vor unserer Tür beherbergt zahl­
reiche Fischarten, von denen die Seeforelle im Fokus 
dieses Projektes steht. Obwohl diese vielfach als ei­
genständige Art beschrieben wurde, ist sie nach 
neusten wissenschaftlichen Erkenntnissen nur eine 
süsswasserwandernde Lebensform der atlantischen 
Forelle (Salmo trutta), die in den Zuflüssen des Zü­
richsees auch in ansässigen Populationen zu finden 
ist. Aufgrund der jährlich in den Wintermonaten statt­
findenden Laichwanderungen der Seeforelle aus 
dem See zurück in diese Zuflüsse ist sie auf intakte 
und durchgängige Gewässersysteme angewiesen, 
die auch die nötigen Ansprüche für eine natürliche 
Reproduktion erfüllen. So sind zum Beispiel kiesiges 
Laichsubstrat, geeignete Jungfischhabitate und kal­
tes, sauerstoffreiches Wasser unerlässlich. Leider 
können viele Zuflüsse des Zürichsees diesen Ansprü­
chen kaum mehr gerecht werden, und die Seeforelle 
hat daher eine stark reduzierte natürliche Reproduk­
tion. Die negativen Einflüsse sind leider meistens auf 
direkte oder indirekte anthropogene Ursachen zu­

rückzuführen. So führten zum Beispiel bauliche Ver­
änderungen in den Zuflüssen vielerorts zu unüber­
windbaren Wanderhindernissen für die Seeforelle. 

Besatzmassnahmen zur Erhöhung der 
Bestände
Um den sinkenden Beständen entgegenzuwirken, 
wird der Seeforellenbestand im Zürichsee durch die 
Fischerei- und Jagdverwaltung des Kantons Zürich 
mit gezieltem Einsetzen von Fischen (sogenanntem 
Besatz) gefördert. Jedes Jahr werden dafür wäh­
rend den Laichwanderungen aufsteigende Seeforel­
len aus bekannten Aufstiegsgewässern gefangen 
und künstlich miteinander verpaart. Die befruchteten 
Eier werden in der Kantonalen Fischzucht ausgebrü­
tet, und die daraus schlüpfenden Jungfische werden 
wieder in die gleichen Gewässer eingesetzt. Ande­
rerseits wird parallel dazu ein sogenannter Mutter­
tierstamm aus ehemaligen Wildfängen in der Fisch­
zucht gehalten; die Fische des Muttertierstamms 
werden ebenfalls jährlich miteinander verpaart. Mit 
deren Brut werden aber primär Bäche besetzt, in 
denen der Fischaufstieg erschwert oder nicht mög­

Fischpopulationen in der Schweiz werden oft durch Besatzmassnahmen, also Massnahmen zur Stützung 
der Bestände, künstlich beeinflusst, weniger oft jedoch wurde der Erfolg dieser Bewirtschaftungspraxis in 
der Vergangenheit kontrolliert. Molekularbiologische Methoden erlauben es heutzutage, den Erfolg von 
Besatzmassnahmen auf genetischer Ebene zu untersuchen. Zusätzlich wird die Frage immer aktueller, ob 
und in welchem Ausmass Fischbesatz die genetische Diversität und lokale Adaption von natürlichen 
Populationen gefährden kann.

Schwierige Bedingungen für die Seeforelle im Zürichsee
Beurteilung des Erfolges von Besatzmassnahmen
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Ein analysierter Mikrosa-
tellit, der bei zwei Fischen 

in drei unterschiedlichen 
Ausprägungen (Längen) vor-

kommt. Fisch B ist zudem 
reinerbig, er hat also von 
beiden Eltern die gleiche 

Ausprägung erhalten.
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Eine von der Fischerei- und 
Jagdverwaltung gefangene 
Seeforelle aus dem Zürich-
see. Durch das Punkt-
muster können Individuen 
über mehrere Jahre hinweg 
wiedererkannt werden.
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lich ist. Da in diesen Bächen daher meist nur eine 
Abwanderung der Jungfische möglich ist, werden 
sie auch Aufzuchtbäche genannt. Junge Forellen 
haben so die Möglichkeit, in den See abzuwandern 
und zur Seeforelle zu werden. Weil das Besatzmate­
rial der zuvor erwähnten Wildfänge nicht der von der 
Fischerei- und Jagdverwaltung gewünschten Menge 
entspricht, wird es zusätzlich mit Besatz aus dem 
Muttertierstamm ergänzt. Alle Besatzfische werden 
im Frühjahr vor der ersten Futteraufnahme in die Ge­
wässer eingesetzt. 

Wie erfolgreich sind die Massnahmen?
Durch lokale Adaption passen sich natürliche Fisch­
populationen über die Zeit gut an ihre jeweiligen lo­
kalen Umweltbedingungen an. Daher ist ungewiss, 
ob die Muttertierstamm-Besatzfische in den natürli­
chen Gewässern überlebensfähig sind und sich dort 
im Vergleich zu den aus natürlicher Fortpflanzung 
stammenden und angepassten Tieren durchsetzen 
können. Die Fischerei- und Jagdverwaltung Zürich 
hat deshalb der ZHAW den Auftrag gegeben, den 
Erfolg dieses Muttertierstamm-Besatzes im Rahmen 
studentischer Arbeiten mit genetischen Methoden 
zu überprüfen. Aus den von der Fischereiverwaltung 
erhaltenen kleinen Gewebeproben der zu untersu­
chenden Tiere wird im Molekularbiologielabor in 
mehreren Schritten die DNA extrahiert. Bestimmte 
Abschnitte davon werden vervielfältigt, um für die 
weiteren Analyseschritte eine genügend grosse 
Menge zu haben. Als genetische Marker für die 
Analyse verwenden wir sogenannte Mikrosatelliten. 
Dabei handelt es sich um nichtcodierende DNA-
Abschnitte, bei welchen kurze Abfolgen mehrfach 
wiederholt werden. Durch Mutationen werden diese 

Wiederholungen sehr schnell in ihrer Gesamtzahl 
verändert. Mikrosatelliten liegen daher innerhalb und 
zwischen Populationen in verschiedenen Längen 
vor. Forellen haben wie wir Menschen zwei Chromo­
somensätze. Daher kann ein Individuum von jedem 
Elternteil eine unterschiedliche oder zweimal die glei­
che Ausprägung eines Mikrosatelliten vererbt be­
kommen. Zudem sind Mikrosatelliten selektiv neu­
tral, was bedeutet, dass ihre Weitervererbung rein 
zufällig erfolgt und nicht durch natürliche Selektions­
prozesse beeinflusst wird, was für solche Studien 
notwendig ist. Da die Mutationsrate von Mikrosatelli­
ten im Vergleich zu anderen DNA-Abschnitten sehr 
hoch ist, werden sie sehr häufig für Abstammungs- 
und Populationsanalysen über kurze Zeitspannen 
verwendet.

Die Analyse läuft – die Resultate folgen
Das Projekt stellt die Masterarbeit von Nicola Rhyner 
dar und dauert bis Sommer 2019. Abschliessende 
Resultate und Erkenntnisse können daher zum jetzi­
gen Zeitpunkt noch nicht präsentiert werden. Ziel ist 
es, dass die Fischerei- und Jagdverwaltung mit den 
Ergebnissen ihre Besatzpraktik überprüfen und ge­
gebenenfalls weiter anpassen kann.
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